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Meldung, daß am 31. Mai ein deutscher
vor den Dardanellen einen englischen Hilfs.

"tere ^nr! 12 000 Tonnen versenkt hat. Am 2. Juni tor.
>» H“1 deutsches Unterseeboot bei Tenedos einen eng.

^Eni ^ Dbi Unfern erringen wesentliche Vorteile aus
östlichen Kriegsschauplatz. Schloß und Ort Hoog«

S fti.rint die Engländer bei Givenchy zurückgeworfen,
diE -abrik Souche, fest besetzt, ein starker feindlicher
«Uz, ; Neuville blutig abgewiesen. — Im Osten dringen
"8 ,.rn 60 bis70Kilometer östlich Libau erfolgreich vor. —

Przemysl wurde durch die Verbündeten eine Anzahl
.»»-n besetzt. Deutsche Truppen unterGeneralv .Marwitz
M die Höhen beiderseits Myslatycze. Die russische
ziaimgsstellung wird von Süden durch österreichisch»
We Truppen östlich Przemysl durchbrochen.

Kämpfe im Westen und Osten.
^sZGrotzes Hauptquartier , 5 . Juni . (Amtlich .)

Kriegsschauplatz.
bie Reste der Zuckerfabik bei Souchez

Zweiter gekämpft. Zur Zeit ist sie wieder im
IM der Franzosen . Die feindlichen Angriffe bei
Duville  wurden abgewiesen.

Der Flughafen Dommentamon  bei Nancy
Mide mit Bomben belegt.

Mit: Kriegsschauplatz.
' Anschluß an die gestern bei Rawdsjany

„«dSawdyniki  abgeschlagenen russischen Angriffen
Men unsere Truppen vor , warfen den Gegner , der
dm Brückenkopf Sawdyniki räumte , und machten l0 ?0
Gefanzme.

Weiter nördlich fanden in Gegend P o p e l j a n y
für uns erfolgreiche Reiterkämpfe statt.
Mittt Kriegsschauplatz.

Oestlich Jaroslau  ist die Lage unverändert.
Mich Przemysl  befinden sich die Truppen des Ge¬
neralsv. d. Marwitz im Verein mit österreichisch-un¬
garischen Kräften im Vorgehen in Richtung Mos-
ziska.

Die Armee des Generals von Lin sin gen hat
dm Feind auf K a l u sz und Z u r a w n o (am Dnjester)
zurückgeworfen.

Oberste Heeresleitung.

SlmriLik»«« KriegsTcbauplats.
Wien, 1. Juni . kW. B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

rrlautbart: 1. Juni mittags.
Russischer Kriegsschauplatz:

Oestlich Przemysl vermochten die Russen bei Medyka
)cht Stand zu halten.  Die Verbündeten drangen
impfend gegen Mosziska  weiter vor . Im Gebiete
des untersten San wurden mehrere Vorstöße des Feindes
gewiesen. Verbündete Truppen rückten vom Westen
kr nahe an Kalusz und Zurawno heran.
.Die Kämpfe am Pruth dauern fort . Der Gegner

|Pfim mehreren Stellen heftig an , wurde aber am
^ülß zurückgeworfen.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Zm tiroler und kärntnerischen Grenzgebiet hat sich
®Astern nichts wesentliches ereignet . Ein feindliches

'üon, das sich im Gebiete des Stilfserjoches ge-
r --  hatte, wurde vertrieben . In Judikarien , im Etsch-
M. auf dem Plateau von Gara la Varano und an
Freren Punkten der kärntnerischen Grenze wird der

lutzkampf fortgesetzt. Im Küstenlande blieben bei
a blutig abgewiesenen Angriff von 4 italienischen
»uonen auf unsere Stellung nördlich Tolsein 3 Offi-
und 50 Mann in unserer Hand.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

befreiten przemysl.
der sb„kJ*'* Einwohner Przemysls nach der Vertreibung
krude»ü, "̂ atmeten, wie sie ihre Befreier mit stolzer
tro. Ss,,>5Wff8en, schildert der nachstehendeBericht aus

"Nchych-ungarijchen Pressequartier:

Der Jubel der Bevölkerung Przemysls , die während
der Rusfenherrschaft an 20 000 Menschen betrug, war
grenzenlos. Männer und Frauen weinten vor Glück.
Viele Soldaten konnten beim Einzuge die Ihrigen
Wiedersehen. Nichts Erhebenderes , keine schönere Sym-
bolisierung der Waffenbrüderschaft Deutschlands mit
Österreich-Ungarn läßt sich denken, als von beiden Seiten
der eroberten Stadt Bayern und Österreicher zusammen¬
trafen. Offiziere und Mannschaften sah man sich um¬
armen. Glockengeläute feierte den Siegestag . Ein
Dankgottesdienst in allen Kirchen und Synagogen wurde
abgehalten. Der nach der gewalttätigen Verschickung
des ersten Bürgermeisters nach Sibirien in Przemysl
verbliebene Vize-Bürgermeister begrüßte die ersten Pa¬
trouillen der Verbündeten in Worten, die das heiße
Dankgefühl der Bevölkerung ausdrückten.

Der Abzug der russischen Besatzungstruppen war
lediglich auf den östlichen Bahn - und Straßenwegen nach
Grodek möglich, und beide standen seit Tagen unter dem
vernichtenden Feuer der allseitig anrückenden und näher
gebrachten Artillerie unserer Truppen . Die aus dem Fall
von Przemysl sich ergebende neue Situation ist außer¬
ordentlich günstig. Vor allem wird dadurch, daß nun die
bisher die Festung umklammernde Linie nach Osten aus¬
gebogen wird, eine Ausgleichung der Front erzielt, die
die für ein Fortschreiten des Angriffes bis jetzt un¬
günstige Keilform der Armee Mackensen beseitigt.
Die Front geht nun von der Sanmündung in
südöstlicher Richtung längs des Stromlaufes bis
zur Lubaczowka. westlich Krakowiec gegen die Ostfront
Przemysl und verläuft dann über die Hügel nördlich
Sambor nach Osten, um nördlich Stryj wieder nach Süd¬
osten abzubiegen. Die bei Sieniawa noch am San
stehenden russischen Abteilungen werden jetzt durch die
Armee Mackensen sehr schwer bedroht. Auch die Stellung
bei Grodek, die letzte Deckung Lembergs, dürfte sich bald
als unhaltbar erwecken.

Dem Feind auf den Fersen.
Wien , 4. Juni.

Die Stadt Przemyst hat durch die Beschießung nicht
gelitten. Grobe Vorräte sind in den Magazinen zurück¬
geblieben und auch sonstiges Kriegsmaterial befindet sich
noch viel in der Festung. Die Truppen konnten sich aber
in der Stadt nicht aufbalten , da sie sofort dem abziehenden
Gegner nachdrängten, der zum Schutze seines Abmarsches
ruf den Höhen östlich der Stadt Nachhutstellungen bezog
and diese ziemlich hartnäckig verteidigte. Langsam drängten
unsere Truppen den Feind von Stellung zu Stellung aus
dem Festungsrayon hinaus . Die Zahl der Gefangenen
ist noch nicht ermittelt.

österreichischer Durchbruch bei Moseiska.
Wien , 4. Juni.

Nach der Säuberung von Przemysl versuchten die
Russen auf den Höhen südwestlich Medyka durch Nach¬
huten Widerstand zu leisten. Dort greifen jetzt die ver¬
bündeten Truppen an. Unterdessen ist es der Armee
Boehm-Ermolli gelungen, von Süden her die russische
Verteidigungsstellung zu durchbrechen und in der
Richtung auf Moscisca vorzustoben, von welchem Ort
unsere Truppen nunmehr wenige Kilometer entfernt stehen.
Lei diesen Kämpfen fielen zahlreiche Gefangene in die
Hände der Sieger . An der Pruthlinie haben sich neue
Kämpfe entwickelt. Wo der Gegner Angriffe versuchte,
wurde er unter starken Verlusten abgewiesen. Neunhundert
Mann wurden zu Gefangenen gemacht.

*
Die italtemrcben Grenzhämpfe.

Der österreichisch-ungarische Generalstab meldet vom
südlichen Kriegsschauplatz: Im Tiroler Grenzraum sind
keine wesentlichen Ereignisse zu verzeichnen. Östlich des
Kreuzberg-Sattels nahmen unsere Truppen zwei Gipfel,
die die Italiener vorübergehend stark besetzt hatten. —
An der Kärntner Grenze hält der Geschützkampf stellen¬
weise an. — Im Küstenlande wird im Raum von Karfreit
gekämpft.

Die italienische Schlappe bei Caprile.
Wien . 3. Juni.

Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: Der
Verlauf der ersten Zusammenstöße an der Südwestfront
darf uns mit Zuversicht und froher Hoffnung erfüllen.
Nicht die Zahl entscheidet, sondern der innere Gehalt der
Kämpfer. Ein Musterbeispiel für den Schneid, den kühnen
Wagemut und die Unternehmungslust unserer Soldaten
bietet das Grenzgefecht bei Caprile am 26. Mai . Als
ansichere Meldungen über die italienischen Truppen¬
bewegungen von Caprile im Sottogudatal eintrafen, ent¬
schloß sich Oberleutnant Emil Zeyer vom Jnnicher Landes-
schützen-Regiment, durch einen Vorstoß über die Grenze
volle Gewißheit über die Lage zu erlangen. Mit embrechender
Dunkelheit war die Abteilung Zeyer, 70 Landesschutzen
mit Maschinengewehren, marschbereit nördlich Caprile . Um
dieselbe Zeit bezogen zwei italienische Jnfanterie -Kom-
oagnien in Caprile Quartier . Sie stellten bloß am
Ausgange des Ortes Wachen auf. Oberleutnant Zeyer
entschloß fick ru einem Feuerüberfall mit Maschinen¬

gewehren auf 900 Schritt Distanz. Die aus den
Quartieren zu den Gewehrpyramiden Heraussturzenden
Mannschaften erlitten im Feuer der woh emgerrch eten
Maschinengewehre schwere Verluste an Toten und L̂er-
mundeten. In voller Auflösung, ohne Rüstung fluchteten
die beiden Kompagnien in die Wälder. Nach diesem so
erfolgreichen Feuerüberfall , durch den der Gefechtszweck
einer Klärung der Lage erreicht war, trat Leyer den
Marsch in die alten Stellungen wieder an. In der Nahe
des Dorfes auf österreichischemGebiet versuchte eine
Kompagnie feindlicher Infanterie , von Verrätern Uuihrt,
der Abteilung den Rückzug zu verlegen. Der Versuch
blieb erfolglos. Mit einem Verluste von bloß fünf Mann
schlug sich die Abteilung mit beiden Maschinengewehren
glücklich durch. Die Bewohner des Grenzgebietes und
des ganzen Vaterlandes können solchen Männern ruhig
den Schutz der Südwest -Grenzen anvertrauen . Die braven
Tiroler freuen sich des wohlgelungenen ersten Erfolges
und hoffen auf weitere.

Deutrebed -Boote an den Dardanellen.
Wieder zwei englische Kriegsschiffe torpediert.

Die deutschen U-Boote, die vor den Dardanellen er¬
schienen und den Engländern bereits so fürchterlich
geworden sind, haben der britischen Flotte von neuem
schwere Schläge versetzt. Aus Konstantinopel wird vom
4. Juni gemeldet:

Nach mehrtägiger Pause sind wieder zwei Taten
deutscher Unterseeboote vor den Dardanellen zu ver¬
zeichnen. Am 31 . Mai versenkte ein deutsches Untersce-
bovt bei der Insel Strati einen englischen 1200 » Tonnen
faffenden Hilfskreuzer. Von deffcn 800 Mann zählenden
Besatzung wurde« 120 Mann durch den englischen
Dampfer „Spy " gerettet und nach der Bucht von
MudroS gebracht. Am 2. Juni torpedierte ein deutsches
Unterseeboot einen englischen Linienschisfs-Krenzer bei
Trnedo». über daS Schicksal diese» Schiffes fehlen vor-
läufig nähere Date«.

Es hat also den Engländern nichts genutzt, daß sie
nach der Torpedierung deS „Goliath ", »Triumph und
Ä̂ «;e t̂ ĉ" ihre großen Kampfschiffe in den Schutz der
Fnjelhäfen zurückgezogenhatten.

Tetrachlorid auf der „Lufitania ".
Newyork , 4. Juni.

Die »Newyork Times " melden aus Pittsburg : Der
Chemiker John Braun hat erklärt, daß die „Lusiiania"
250 000 Pfund Tetrachlorid an Bord führte, das in
Pittsburg hergestellt und für die französische Negierung
bestellt worden war . Die deutsche Regierung müsse das
gewußt haben. Die Überlebenden der »Lusitania" hätten
über erstickende Gasdämpfe geklagt. Braun ist der Ansicht,
daß die Dämpfe von dem sich verflüchtigenden Tetra-
chlorid herrührten , das eine teilweise Erstickung verursache
und von den Franzosen zur Herstellung von Gasbomben
benutzt werden sollte.

Tetrachlorid , auch Kohlenstoffchlorid genannt, entwickelt
äußerst verderbliche Chlordämpfe. Die Mitteilung der
»Newyork Times " enthält eine weitere Rechtfertigung
des deutschen Vorgehens gegen die „Lusitania". Kanonen,
4500 Kisten Munition , 250 000 Pfund Tetrachlorid für
Gasbomben — und da hat man in gewissen amerikanischen
Kreisen noch die Stirn , die englische Heuchelei vom /.harm¬
losen Handelsschiff" aufrechterhalten zu wollen. Die Ver¬
antwortlichkeit der englischen Regierung , der Direktion der
Cunardlinie und nicht zuletzt der amerikanischen Zoll- und
Aufsichtsbehörden, die unter Englands diplomatischem
Druck ihre eigenen Landsleute diesen schwimmenden
Vulkan trotz der wohlwollenden und offenen deutschen
Warnungen besteigen ließen, wächst ins Ungeheuerliche.

Torpedo oder Mine?
Stavanger . 4. Juni.

Der Kapitän und 18 Mann vom Dampfer »Cyrus*
aus Kopenhagen sind hier mit dem hier beheimateten
Dampfer »Jotun " eingetroffen. Der »Cyrus , der mit
Kohle von Burnt Island nach Kopenhagen unterwegs
war , wurde vorgestern nachmittag torpediert . Der Kapitan
sah den Schaumstreifen eines Torpedos und machte den
Steuermann darauf aufmerksam; auch der Ausguckmann
sah den Torpedo . Gleich darauf erfolgte eine furchtbare
Explosion. Menschen wurden dabei nicht verletzt. Die
Mannschaft verließ unter Mitnahme des Schiffsiournals
den Dampfer . Die Boote trafen einen holländischen Fisch'
kutter, der die Mannschaft aufnahm. Sie wurde spater
vom Dampfer »Jotun " übernommen und nach Stavanger
gebracht. Der Kapitän ist überzeugt, daß der Dampfer
torpediert wurde, bat das Unterseeboot ledoch nicht ge¬
sehen. An Bord der »Jotun " war kurz vorher ein Unter¬
seeboot gesichtet worden,
kleine kricgspolt.

London , 4. Juni . Reuter behauptet , daß die Türken
im 31. Mai nördlich von Kurna in Mesopotamien ge-
schlagen  worden seien und 6 Kanonen und 550 Gerangene
eingebübt hätten. . , _ v

Paris , 4. Juni . Die Fleischpreise  in Frankreich sind
allein im Mai um SO Prozent gestiegen.



Die Kämpfe bei Radyirmo.
Bericht des (Stoßen Hauptguartiers.

Die Korps deS Generalobersten Mackensen stanken
am 23. Mai abends in einem groben nach Osten ge¬
richteten Bogen beiderseits des San . Am rechten Flügel
beobachteten bayerische Truppen die Nordwestfront der
Festung Przemysl. Im Anschlüsse an die Bayern standen
deutsche Truppen zusammen mit österreichisch-ungarischen
südlich des San vor dem stark befestigten Brückenkopf von
Radymno. Weiter nördlich schlossen andere Truppen der
Armee an.

Der Brückenkopf von Radymno
bestand in einer dreifachen Linie von Feldbefestigungen,
einmal aus einer mit Draht wohlversehenen Hauvtstellung,
die sich auf den dem Dorfe Ostrom westlich vorgelagerten
Höhen hinzog und durch die San-Niederung hindurch zu
diesem Flusse führte, dann aus einer wohlausgebauten
Zwischenstellung, die mittendurch das langgestreckte Dorf
Ostrom hindurchgelegt war, und endlich aus dem so¬
genannten Brückenkopf von Zagrody, der zum Schutze der
östlich Radymno über den Flub führenden Straßen- und
Eisenbahnbrücken angelegt war. Die Flieger hatten alle
diese Stellungen photographiert, die Photogrammeter die
erhaltenen Aufnahmen ausgewertet und auf die Karte
übertragen. Es galt zunächst, die feindliche Hauptstellung
sturmreif zu machen. Hierzu begann die Artillerie am
Nachmittag des 23. Mai ihr Feuer, das am Morgen des
nächsten Tages fortgesetzt wurde. Von den Höhen bei
Jaroslau aus sah man das im Nebel liegende Santa!
und daraus aufragend die Kuppeltürme von Radymno
nebst den Ortschaften Ostrom, Wietlin, Wysocko usw. Das
Feuer der Artillerie war aufs äußerste gesteigert.

Die schweren Geschosse
durchfurchten heulend die Luft, entfachten im Aufschlag
riesige Brände und hoben gewaltige Erdtrichter auf. Die
russische Artillerie antwortete. Um 6 Uhr morgens erhoben
sich die langen Jnfanterielinien aus ihren Sturmstellungen
und schritten zum Angriff. Flieger meldeten, daß hinter
den feindlichen Stellungen weidendes Vieh und viel«
Bagagen zu beobachten seien. Der Feind schien an einen
ernsthaften Angriff nicht zu denken. Das Petrograder
Bulletin hatte ja auch festgestellt, daß die Kämpfe in
Galizien an Heftigkeit nachgelassen hätten, und daß die
Verbündeten fast allenthalben zur Defensive übergegangen
seien. Um 6 Uhr 30 Minuten morgens war die feindliche
Hauptstellung ihrer ganzen Ausdehnung nach in der Hand
der deutschen Truppen. Erschüttert durch das schwere
Artilleriefeuer hatte der Feind nur kurzen Widerstand ge¬
leistet; er war im eiligen

Rückzuge nach Osten.
Aber gerade dorthin und nach Radymno hinein, von

woher die feindlichen Verstärkungen zu erwarten waren,
hatte inzwischen die Artillerie ihr Feuer verlegt. Ge¬
waltige Rauchwolken hüllten diese von der Artillerie in
Brand gefchossenen Ortschaften ein. Die Russen kamen
auf diese Weife nicht dazu, sich in Ostrom zu setzen. Die
Besatzung dieses Dorfes kapitulierte, Hunderte von Ge¬
wehren und grobe Mengen Munition zurücklassend. Aus
der ganzen Linie war jetzt die deutsche Infanterie im Vor¬
rücken aus Radymno und die südlich an diesen Ort an¬
schließenden Dörfer Skoloszow und Zamojsce. Mit jedem
Schritt vorwärts mehrte sich die Zahl der Gefangenen.
Eine Division meldete sehr bald dem Generalkommando,
daß sie nicht genug Mannschaften habe, um die große Masse
der Gefangenen ohne Beeinträchtigung der Gefechts¬
handlung abzutransportieren. Das Generalkommando
stellte nunmehr die Kavallerie zu diesem Zwecke zur Ver¬
fügung. Bei Radymno war der Feind ins Gedränge
geraten. Voreilig hatte er die hölzerne

Strastenbrücke über den San abgebrannt.
Mit dem Scherenfernrohr konnte man vom Gesechts-
standpunkte aus die lodernde Flamme und die durch auf¬
gegossenes Naphtha dunkelgefärbten Rauchwolken be¬
obachten. Auch sah man lange ostwärts flutende Kolonnen,
die in regellosen Hausen die Straße nach Dunkowice be¬
deckten. Da die in Radymno versammelt gewesener
russischen Rekruten nur kurzen Widerstand leisteten, sc
ging auch diese Ortschaft und die gesamte Artillerie ver¬
loren, die sich durch die Ortschaft zum San retten wollte
Erst im Brückenkopf von Zagrody brachten die russischer
Führer durch Einsatz frischer, schleunigst herangezogener
Reserven den Angriff der Deutschen zum Stehen. Ar
diefem Tage konnte eine Siegesbeute von 70 Offizieren,
9000 Gefangenen. 42 Maschinengewehren, 52 Geschützen
darunter 10  schweren, 14 MunitionSwagen und zahlreichem
anderen Kriegsrualerial gemeldet werden. Aber auch aus
dem Nordufer des L-an hatte sich eine große Schlacht
entwickelt. _ _

Der Ruffenrcbwund.
Wie der Karpathenschnee an der Frühlingssonne, fo

schmelzen die Heere des Zaren vor dem mit nicht zu bändigen¬
der Wucht fortgesetzten Vordringen der Verbündeten in
Galizien zusammen. Um 10000  Mann täglich haben sie sich im
wunderschönen Monat Mai vermindert, wenn man ledig»
lich die Zahl der Gefangenen in Rechnung stellt. Dazu
kommen die gar nicht zu schätzenden Scharen von Toten
und Verwundeten, die bei den schweren Kämpfen um die
Gebirgspäffe, ebenso wie jetzt bei der Verteidigung der
Flußübergänge in Mittel- und Nordgalizien zu Tausenden
und aber Tausenden auf den Schlachtfeldern liegen blieben,
und der Juni verspricht, wenn möglich, in noch größerem
Maßstabe das Vernichtungswerk zu vollenden, das an den
Ufern des San und des Dnjester vor sich geht. Zu vielen
Hunderten zählen die Geschütze und Maschinengewehre,
um die das russische Heer in den letzten Wochen erleichtert
worden ist — nicht der mächtigste und in allen seinen
Bewegungen freieste Staat der Welt wäre imstande, diese
furchtbaren Aderlässe auf die Dauer zu erttagen. Ge¬
schweige denn Rußland, das zwar über einen uner¬
schöpflichen Menschenvorrat verfügt, dem aber die Fähigkeit
der Organisation, sie binnen kurzer Zeit in verwendungs¬
bereite Truppenkörper umzuschmelzen, und die materiellen
Mittel zu ihrer zweckentsprechenden Kriegsausrüstungso
gut wie völlig fehlen. Nur eines ist unbegrenzt im Zaren¬
reiche: die Geduld des Volkes. Sie erträgt auch' die

schrecklichsten Enttäuschungen, weil nun einmal die untätige
Ergebung in das Schicksal das Loos der breiten Massen
in Rußland ist, und weil die Negierung dafür zu sorgen
weiß, daß von der bitteren Wahrheit immer nur ein Teil,
und meistens ein recht geringer Teil unter die Leute
kommt. Das mag dem Kaiser noch eine Weile über die
Schwierigkeitender inneren Lage hinweghelfen. Seine
Kraft gegen die äußeren Feinde aber ist gelähmt. Der
russische Riese ist in Fesseln geschlagen, und wir werden
stark genug bleiben, die Ketten, die ihn binden, geschlossen
zu halten, so sehr er auch an ihnen zerren und reißen mag.

Wir sind jetzt in den 11. Kriegsmonat eingetreten.
Deutschland ist nach wie vor fast vollständig vom Feinde
frei, und Österreich-Ungarn säubert seinen Boden mehr
und mehr von der Russenpeft, die hoffentlich bald voll¬
ständig aus Galizien vertrieben sein wird. Belgien und
das nordöstliche Frankreich aber sind immer noch in un¬
serer Hand, und die besten Teile Russisch-Polens, ja sogar
beträchtliche Gebiete der Ostseeprovinzen haben wir dem
Feinde abgerungen, und Libau, der prächtige Ostseehafen
mit seinem ergiebigen Hinterland ist in deutschem Besitz.
Die Russen dagegen können weder den Weg nach Berlin,
noch nach Wien finden, sie werden immer wieder gegen
die Weichsel zurückgeworfen, da wo sie am tiefsten ist, und
jetzt nähern sie stcĥ inem Zustand, wo sie offensichtlich zu
langdäuernder Ohnmacht verurteilt bleiben werden.

Auch die Hoffnung auf Italien , den neuesten Bundes¬
genossen, will sich vorläufig nicht erfüllen. Seine Heere
rücken langsam und bedächtig gegen die österreichischen
Grenzstriche vor, aber mit der Türkei sind noch nicht
einmal die diplomatischen Beziehungen abgebrochen, und
von einer Entsendung von Hilfstruppen auf die bisherigen
Kriegsschauplätze ist nicht die Rede. Nur mit großartigen
Phrasen ist man in Rom nach wie vor recht freigiebig.
Die Telegramme des Königs an die in frischer Freund¬
schaft mit ihm verbundenen Staatsoberhäupter waren
schon an innerer Schamlosigkeit kaum zu überbieten.
Aber die Rede, mit der Herr Salandra jetzt auf den,
Kapitol die Welt erfreute, ist denn doch der Gipfel der
Selbstentehrung. Das Gefühl „viel vornehmer zu sein,
als das Haupt des Hauses Habsburg-Lothringen und als
die mittelmäßigen Staatsmänner, welche ganz Europa
und seine friedlichen Staaten in Brand steckten", hat diesen
würdigen Schüler d'Annunzios nickt von den schlimmsten
persönlichen Beleidigungen und nicht von den frechsten Ent¬
stellungen der Wahrheit zurückgehalten. Nun, er ist
damit auch nur dem Beispiel gefolgt, welches seine
russischen Kollegen gaben, als sie in den Krieg zogen und
der Schlachtenhimmel ihnen noch voller Geigen hing. Sie
haben sich inzwischen davon überzeugen müssen, daß der
Krieg denn doch nicht mit Prahlereien und Beschimpfungen
zu gewinnen ist. So wird es auch Herrn Salandra und
seinen Getreuen ergehen, und wenn er seinen Leidens¬
genossen in Petersburg auf die Dauer nicht wirksamere
Unterstützung zu bieten vermag, so wird er bei ihnen
schwerlich viel Gegenliebe finden. Solange der Russen¬
schwund unaufhaltsame Fortschritte macht, hilft auch das
weiteste Mundaufreißen befreundeter Staatsmänner nicht
im geringsten. Steine statt Brot findet man schließlich im
eigenen Lande auch. Wir aber dürfen hoffen, daß, wenn
eist das Schicksal des Zarenreiches erfüllt sein wird, dann
auch die Bundesgenossen aus dem Süden an die Reihe
kommen werden.

^oUtiscde Rundschau.
Deutsches K.dcb.

■f Ein Verbot des Vorverkaufes vo» Brotgetreide
ist von mehreren Seit-n augeregt werden zu dem Zweck,
der spekulativen Ausnutzung der Lage zum Schaden»' der
Ernährung des deutschen Volkes während der Kriegszeit
für die Zukunft einen Riegel vorzuschieben. Zu der Sache
wird der Deutschen Tagesztg. geschri den: In Österreich
und Ungarn haben die Regierungen bereits eine Ver¬
ordnung erlassen, durch die Vorverkäufe auf die nächste
Ernte von Brotg treide verboten sind. Ein ähnliches Ver¬
bot dürfte auch in kurzer Zeit für das Deutsche Reich er¬
lagen werden. Es ist erforderlich, um zu verhindern, daß
auch nur über einen Teil der künftigen Ernte von privater
Seite verfügt wird. Da das bevorstehende Verbot rück¬
wirkende Kraft erhalten wird, sind Vorverkäufe irgend¬
welcher Art völlig zwecklos, denn der Verkäufer wird nicht
in die Lage kommen, seinen Vertrag zu erfüllen.

'+ In der lebten Sitzung des Bundcsrats wurde de
vom Reichstage angenommenen Entwurf eines Gesetz
zur Einschränkung der Verfügungen über Miet- und Pack
zmssorderungen zugestimmt. Zur Annahme gelangten d
Vorlage betr. Auckuhrungsbestimmungen zu den Vo
schritten über die zollfreie Ablassung ausländischen Brann
weins, die Vorlage betr. Betricbsauflage iür den Somme
vrand m landwirtschaftlichen Brennereien und die Vorlcn
bftr. Zu aisung von Strafbefehlen bei Vergehen gegc
Vorschriften über wirtschaftliche Maßnahmen. 9

+ Der Vorstand des Deutschen Städtet ges hat be¬
schlossen, eine Ausdehnung der Ersatzverpflichtung des
Reiches für die Aufwendungen der Städie zur Beschaffung
von Kartoffeln zu beantragen und bereils ein. sehr ausführ¬
lich begründete Eingabe ausgearbeitet, die in nächster Zeit
an die zuständigen Stellen abgesaudt werden soll.

JN oi-wcgen.
x In Christiania herrscht große Befriedigung über das

Entgegei.kvminc» der deutsche» Regierung in der
Belridgefrage . Die deutsche Regierung teilt der nor¬
wegischen Regierung mit. daß die Untersuchung bestätigt
habe, daß der Dampfer „Belridge" durch einen unglück¬
lichen Zufall von einem deutschen Unterseeboot torpediert
worden sei. Die Kaiserliche Negierung drückt ihr Bedauern
aus und erklärt sich zu vollem Schadenersatz bereit. Sie
schlägt die Ernennung norwegischer und deutscher Sach¬
verständiger zur Feststellung der Ersatzansprüche vor. Die
norwegische Regierung erklärte ihr Einverständnis. —
„Morgenbladet" bemerkt dazu, die norwegische Bevölkerung
werde das Gerechtigkeitsgefühl der deutschen Regierung zu
würdigen wissen.

Italien.
X AuS Mailand kommen Nachrichten flf,,,Sehr bervortretende kirchenfeindliche^riegspresse. Die katholischen Zeitung«» ??

über diese Erscheinung. Seit Kriegsbeginn
mehrere Meldungen gedruckt worden, in denen
licken Aufforderung zur Desertion und zur
dem Feinde, sowie Spionage für Österreich"wird. Es liege System in der Sache.
müßten dem mit allen Mitteln vorbaueu. —£
wird mit Zustimmung der italienischen3̂^ ;̂
Gebeimdepeschen-Verkehr mit den Nunziati,,.
erhalten können. UCtfl

Hmcrlha.
X Ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung >

einigten'"Staaten ist durchaus nicht einverstanden
eigentümlichen, weit von wirtlicher Reun«,
fernte» Haltung der Washingtoner Regie..,
meldet die „Ncw-Yorker Staatszeitung" aus t?
Sckenectady: Das Opernhaus war der Schann-
begeisterten Neutralitätsversammlung. gijr
Präsident der American Truth Society wurde
bewillkommnet. Er kritisierte in scharfen und•
Worten die Auslegung der Neutralität durch
Bryan in der Waffenlieferungsfrage und oer
angloamerikanischen Presse, die sich von Eng«
mandieren lasse, sowie Wallstreet scharfe Hiede.
York Sun " schreibt in einem Leitartikel: $ j«
Verordnung über die Verhinderung der Eins«
Deutschland ist willkürlich und rechtsungültig,
einen Präzedenzfall. Das Völkerrecht wurde ,0
wie es hen Briten und ihren Verbündeten paßst.
Hus Jn-  und Hueland.

Amsterdam, 4. Juni . Das zeitweilige Au
auf Rohbaumwolle wurde aufgehoben.

Newyork, 4. Juni . „Newyork Herald" nie
Freimaurer des Staates Newyork. die 187 000
wurden bei der Jahresversammlung der Grô ..
Großmeffler(Seorge Freifeld aufgefordert, oeaen hi,
fuhr von Waffen un d Munition  zu agitieren.

Salandra, der Jongleur.
Vergebliche Mohrenwäsche.

Die noch in Pnrzckbäumen überschlg
geisteruyg in der italienischen Presse über die
Ministerpräsidenten auf dem Kapitol in Rom
tümlick, an. wenn man die theatralischen Worte
Salandra näher prüft. Es bleibt dann kaume
a s die an winkeladvokatische Kniffe erinnernden
mit allen Künsten großsprecherischer, aber 1
Rederei d e Zuhörer von allem eigenen Nachde
freien ynd sie in eine Art Betäubimgszustandz
in dem sie blindwütig nur noch beifällig zu
mögen.

Es lohnt-sich natürlich nicht, auf alle du
einzugehen, aber was soll ein normaler Eur
sagen, wenn Salandra bei dem Unterfangen,
des deutschen Reichskanzlers über den italienis
zu entkräften, ohne irgendwelcheScheusagt: „Sel
wollte, könnte ich seine(des Reichskanz ers>^
gegenüber nicht nachahmen, uns gegenüber,
zwanzig Jahrhunderte weiter vorgei
sind." — Oder wenn Salandra behauptet, der
Krieg sei eine Folge der herausfordernden
Österreich-Ungarns. Die italienische Regierung
27. und 28. Juli 1914 in Berlin und Wien klar!
einer Abtretung der österreichisch-italienischen
aufgeworfen. Und wenn darauf kurz und knapp
amtlich festgestellt werden kann, daß eine der
klärung weder am 27. noch am 28. Juli v. Js.
worden ist. Dahingegen habe der italienische
Bollati am 24. Juli den Standpunkt der italien
gierung dahin gekennzeichnet, daß Italien unter
seiner Interessen auf Grund des Artikels Vll
bundvertrages eine möglichst wohlwollende ui
schaftliche Haltung für Österreich-Ungarn einn'
ihm keine Schwierigkeiten bereiten würde,
wolle in allen Balkanfragen eine mit seinenV
übereinstimmende Politik machen.

Das Verbrechen von Serajewo ist für Herrn
nur ein Vorwand für die Aktion Österreichs geg
Italien aber entdeckt erst neun Monate nach An
Krieges sein Herz für die serbischen Fürstenmöfi
dem es während dieser Zeit ein freundlichesE
links und rechts gemacht, nach beiden Seiten
und einen heimlichen Vertrag mit dem Drei
geschloffen hat, während es sich den Anschein
zum beschworenen Dreibundvertrag zu stehen, unter
Schutz es sich so lange wie möglich mästete.

Herr Salandra bezweifelte, ob die angebotene
Garantie für das ihm angebotene bisherige oft
Gebiet nach Abschluß des Krieges genügend stark
h. tte man nicht einschlagen können. Natürlich, kir
der auf krmnmem Wege gehh mißtraut dem
immer. Ehrlichkeit und Vertrauen sind DinU
nickt begreift, ehrlicher Erwerb ist dem Spitz
Greuel.

Wenn die italienischen Blätter die Rede
als ein Meisterstück preisen, so tön» » wir
lächeln. Der krampfhafte Versuch eines Angetia
Uberführten, sich herauszureden, hat immer.
Momente an sich, zu dein sich in diesem Falle
eine Spur von Bedauern gesellen kann. .

Eist einziges italienisches Blatt „Ter Popow
läßt so etwas wie einen Vorbehack gegen die
aber hohlen Sätze Salandras laut werden,
die Geschichte werde entscheiden, ob W-
v. Bethmann Hollweg oder Salandra die Wom
habe. Wir wissen heute schon, wo in diescni
Wahrheit zu Gaste ist. Wer sie bei Herrn
sein.n allerneuesten Bundesgenossen—, die
v'elleicht ebenso betrügen will wie die che
suchen wollte, würde vergeblich Umschau hmwo-

Der Gnterfcbicd.
Die Scham über die glorreichen Kiiltnrtan

'and scheint bei denjenigen Italienern , die m '
beaeisterung noch nickt völlig Sinn und Perstm»



. wiederznkehren. und die Regierung dal
al»n^ !̂ äalick ihre Schuldigkeit getan, indem sie

na" rmd Militärbeamten der Stadt von
'ten o ' ,f-rnte . Der neue kommandierende . General

«MN ^ toiilen lassen, datz es seine strengste
Kevöl̂ Anordnung schleunigst au unterdrücken,
sei, 'Ratten 'Befehl, bei iebem Widerstünde oder

-npOeI1”emibct der Aufforderung zuw Aus-
' ickari ru schieben. Die Regierung ihrer-

offenbar auch bei der Regelung der
siöck'tk , jhxen guten Willen zeigen. Sie
elfâ , Erklärung, die sich darauf bezieht, einen

| gioifAen den
ist- krochen sind. Woraus vielleicht geschlossen

. r er. m in 5TT>niIrtn >\ hpiltffh?

in "" „jschen den Staaten , mit denen Italien im
'LiedK ' ^ „en. mit denen die diplomatischen Be-

ilt> " -brocken sind. Woraus vielleicht geschlossen
gellß. für das in Mailand zerstörte deutsche

^ iöfortiger Schadenersatz beansprucht werden
„d die österreichisch- ungarischen Staats-
damit bis nach Beendigung des Krieges zu

Aber gleichviel ob diese Auslegung ru-
^ nicht, der Krieg mit Deutschland versteht sich

nachdem es gegen unseren Verbündeten die
choben bat. von selbst; er war schoy bei dem

Dreibundvertrag gegenüber Österreich-
u kündigen, mitgewollt und kann nun jeden

}.  tatsächlich zum Ausbruch komnien, ohne dab
Erklärungen darüber ausgetauscht werden.

.non  diesem Unterschied soll hier die Rede sein,
^tilienijche Negierung jetzt geflissentlich hervorhebt.

" der grundverschiedenen Art und Weise, wie
® er  und wie wir mit unseren Verbündeten in
n Krieg hineingegangen sind. Pöbelausstand und

"̂ .rrichast war das von edlen Volksaufwieglern
^Mittel, um Italien in den schändlichsten Verrat

den' die Geschichte kennt; sie haben sich dann
JvL Beginn des neuen Abschnittes der nationalen

Mg des Königreiches herrlich bewährt 7- und sie
Mer Wahrscheinlichkeit nach auch seinen Abschlub

' njemt der leichtsinnig emgeleitete Waffengang
-gliche Ende gefunden Hat. das wir erhoffen
Pöbelaufstand und Strabenherrschast haben auch

.lateinischen Schwester" in Frankreich sich
Vjb' und Leben der feindlichen Ausländer gekehrt,
i-bdie sonst so kühlen Engländer sich gleichfalls aus
°wd Plünderung verstehen, wenn eine gemeingefähr-
- Ie ihnen ordentlich einzuheizen weitz, das haben
"snge nach dem Untergang der „Lusitania " mit

er Deutlichkeit gezeigt. Von Rußland braucht
Zusammenhang« natürlich nicht erst besonders
zu werden: das Mutterland der Pogrome hat
Bundesgenossen Schule gemacht und wird sicher-
sernerhinMr erfolgreiche Ausbreitung echt mosko-
Kultursitten sorgen. Nur Japan , das ferne

-ch, hat sich von allen Ausschreitungen gegen feind-
Wertanen freigehalten, was ihm bei allem Ingrimm
sein Vorgehen gegen unser schönes Kiautichou nicht

werden soll.
Sie anders bei uns und bei unseren Verbündeten!
M Seiten von mächtigen und zum äußersten ent-

m Feinden umstellt, hat unser Volk sich keinen
M seiner Würde entkleidet. Wenn wir alles zu¬
nehmen, was im Laufe dieser zehn Kriegsmonate

InzMigkeiten gegen Angehörige der Vertreter feind-
siaaten bei uns oorgekommen ist: so wurden in der

Nacht vom 4. bis zum 5. August der englischen
-ft in Berlin ein paar Fensterscheiben eingeschlagen
nrman aus ihren Fenstern hinaus die Menge durch

rfen von Bettelpfennigen verhöhnt hatte ; der
’t  Botschafter wurde bei seiner Abfahrt von einigen
lvfworten begleitet, nachdem seine Umgebung mit
len Blicken in den Kraftwagen Platz genommen

und jüngst hat ein dummer Junge den
"chen Botschafter in Berlin belästigt, wofür er
wohlverdiente Tracht Prügel sofort an Ort und

e von einem mit Recht empörten Zuschauer bezog,
ist alles! Wie man sieht, mehr oder weniger ent-
're Kundgebungen erregter Einzelpersonen, ohne

rllgemeine Bedeutung, ohne irgendwelche schmerzlichen
nicht wieder gutzumachenden Folgen . Und das bei
Volk, t>Ds jetzt die achte Kriegserklärung in zehn

ten erlebt hat. Da besteht wirklich ein Unterschied
cGesittung, der so recht die »Notwendigkeit" erweist,
inmamschen Barbaren mitsamt ihrem preußischen
'rismus dauernd unschädlich zu machen. In Phrasen-

i und Volksaufwiegelung sind sie uns über, die
'chen Schwestern und ihre Verbündeten , ganz gewiß,
was die allgemeine Kulturhöhe betrifft, da können
s neben und vor ihnen immer noch sehen lassen.
3orn ist ein heiliger, wie der Reichskanzler kürzlich
md gesagt hat, und ihn sollen unsere Feinde auch
in allda zu spüren bekommen, wohin sie uns ge¬
lben ; aus den Schlachtfeldernl

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den tt. und 7 . Juni,

naufgang g.- (3«) 11Mondaufgang 12" (12" ) V.
Untergang 8“ (815) || Monduntergang l 4’. (301) N.

w-n ,1436  Mathematiker Regiomontanus (eigentlich Jo-
wuiler) geb. _ 1606 Französischer Dramatiker Pierre

~ 1709 Russischer Dichter Alexander Sergejewitsch
r » r *861 Italienischer Staatsmann Graf Camillo

Srin. T 1869  Komponist Siegfried Wagner geb. —
aeft von Preußen , Begründer der deutschen

• a ~ Geograph Rudolf Credner gest.
' J ?!' *676 Geistlicher Liederdichter Paul Gerhardt gest.
k. s9, Julius Hammer geb. — 1813 Geschichtschreiber

6Ö ; „flebl~ 1843 Dichter Friedrich Hölderlin gest. -
!!!b illlax Kretzer geb. — Schriftstellerin Charlotte
" ' s»874 ^hEvlog Karl Rudolf Hagenbach gest. — 1876

.!7°wanschriftstellerin George Sand gest. — 1905
ai,ĉe «torthing erklärt die Union mit .Schweden für

Hocheoburg, 5. Juni . Die Kartoffelankäufe für das
Reich sind, soweit die Kartoffeln im Monat März nicht
angekauft sind, nunmehr eingestellt . Der Kartoffelverkauf
kann nunmehr unbeschränkt vorgenommen werden , nur
müssen die festgelegten Höchstpreise eingehalten werden.

8 Sonderzug.  Aus Anlaß des großen Wallfahrts¬
tages ani nächsten Dienstag 8 . Juni hat die Kgl.
Eisenbahnverwaltung einen Sonderzug von Montabaur
über Westerburg nach Hachenburg eingelegt , der gegen
8 Uhr früh in Hachenburg eintrifft und um 4 Ühr
nachmittags Hachenburg wieder verläßt.

Mariellberg. 4. Juni . Wie das Kreisblatt mitteilt,
ist der Verbrauch von Roggenmehl derart gestiegen, daß
es nicht möglich ist, dieses in den Mühlen des Kreises
alle herzustellen; dagegen ist der Verbrauch an Roggen¬
schrot zurückgegange'n, obwohl dieses in größeren Mengen
vorhanden ist. Die Kreisverwaltung hat sich daher
genötigt gesehen, in dem Verbrauch von Roggenmehl
eine Einschränkung eintreten zu lassen. Die Bäcker und
Händler erhalten für die Folge das beantragte Mehl
mindestens zur Hälfte in Roggenschrot überwiesen . Sie
sind mithin auch nicht mehr im Stande , soviel Kriegs¬
brot herzustellen wie seither. An die Kreiseingesessenen
ergeht das dringende Ersuchen , auch ihrerseits der ver¬
änderten Sachlage Rechnung zu tragen und vorwiegend
reines Roggenbrot und Roggenschrot zu kaufen, zumal
das Roggenbrot (Schrotbrot ) billiger und mindestens
ebenso gut und kräftig ist, als das Kriegsbrot . Weiter
ist zur Herstellung des Schrotbrotes kein Kartoffelzusatz
erforderlich.

Aus dem Oberwesterwaldkreis, 4 . Juni . Die Sommer¬
ferien in der Kgl . Kreisschulinspektion Altstadt sind für
alle Schulen mit Ausnahme von Hachenburg auf die
Zeit vom 1. bis 18. Juli festgesetzt, für die Volks- und
Realschule Hachenburg vom 1. bis 25. Juli . — In der
Kgl . Kreisschulinspektion Marienberg werden die Sommer¬
serien wie folgt abgehalten : in den Schulverbänden Bach,
Bretthausen , 'Erbach , Eichenstruth , Großseifen , Hof, Kir¬
burg , Korb , Langenbach b. K., Lautzenbrücken, Marienberg,
Neunkhausen , Norken , Pfuhl , Stein -Neukirch, Stockhausen-
Jllfurth , Zinhain vom 12. Juli bis 1.August ; in den Schul¬
verbänden Liebenscheid, Weißenberg -Löhnfeld , Millingen
vom 12. Juli bis 8. August ; in den Schulverbänden
Bölsberg . Fehl -Ritzhausen , Hardt , Langenbach b. M .,
Stangenrod und Unnau vom 5. bis 25. Juli . — Kgl.
Kreisschulinspektion Rotzenhahn : Schulverband Astert,
Atzelgift, Limbach, Luckenbach, Müschenbach und Streit¬
hausen vom 4. bis 18. Juli ; Merkelbach vom 4. bis
25. Juli ; Ailertchen, Vellingen , Büdingen , Dreisbach,
Enspel , Hahn , Höhn -Urdorf , Kackenberg, Langenhahn,
Mörlen , Oellingen , Schönberg , Rotzenhahn und Stockum,
vom 11. Juli bis 1. August.

Alteukircheu, 3. Juni . Die Landsturmleure Kirschbaum
aus Dattenberg und Weiler aus Seifen (Kr . Altenkirchen) ,
die schon 9 Monade im besetzten Teile Frankreichs Bahn¬
wache halten , wurden dort am 1. Juni nachmittags,
von einem Zuge -rfaßt und blieben auf der Stelle tot.
Offenbar war das Herannahen des Zuges , der an der
Stelle eine Kurve durchfährt , nicht rechtzeitig von den
Verunglückten bemerkt worden.

Diez, 3. Juni . Am 1. d. M . fand hier die Haupt¬
versammlung der Gustao -Adolf -Stiftung im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden statt . Ursprünglich war die Haupt¬
versammlung als größere Veranstaltung in Hachenburg
geplant , der Ernst der Zeit bestimmte jedoch den Vor¬
stand , die Versammlung auf*die wichtigsten Vereinsan¬
gelegenheiten zu beschränken. Der Versammlung ging
am Vorabend ein Gottesdienst voraus , ™ dem General¬
superintendent Ohly (Wiesbaden ) die Festpredigt hielt.
Die Kollekte fiel der Gemeinde Kelkheim-Hornau bei
Neuenhain i. T . zu. Zu der Hauptversammlung , die Diens¬
tagnachmittag im „Hof von Holland " stattfand , hatten
sich die Abgeordneten recht zahlreich eingefunden . Recht
erfreulich ist die Tatsache , daß die Haussammlung nach
den bisher vorliegenden Ergebnissen trotz der Ungunst
der Zeit ein höheres Ergebnis als im vorigen Jahre
bringen wird . Der Verteilung hat man jedoch vorsichts¬
halber doch nur die Summe des Vorjahres zugrunde
gelegt. Der sich ergebende Ueberschuß soll für die Feier
des 'Reformations -Jubiläums im Jahre 1917 aufgespart
werden . Von der zur Verteilung kommenden Summe
erhält der Hauptverein in Leipzig 7500 Mk.. die Ge¬
meinden außerhalb Nassaus 3000 Mk.. 12000 Mk. blei¬
ben für die Gemeinden Nassaus . Unterstützungen erhalten,
wie in den Vorjahren , die Gemeinden Camberg , Eltville,
Falkenstein , Flörsheim , Geisenheini , Hattersheim , Hof¬
heim , Lanqenschwalbach , Lorch, Nied , Niederlahnstein,
Niedernhausen . Niederwallmenach , Oestrich, Schwanheim,
Sossenheim , Würges , Zeilsheim und erstmalig die Ge¬
meinde Kelkheim-Hornau . Bei der Vorstandswahl für
den Hauptverein wurden wiedergewählt : Generalsuper¬
intendent Ohly , Rechnungsrat Keerl, Baurat Fischer-Dick,
Stadtschulrat a. D . Müller , alle aus Wiesbaden , und
Gymnasialdirektor Hafner (Höchst) ; neu hinzutreten Di¬
rektor Dr . Wachsmuth von der Pflegeanstalt Eichberg
und Pfarrer Baltzer (Eckelshausen ).

Rüdkshrim. 5. Juni . Ein Großfeuer äscherte in der
vergangenen Nacht einen Teil der Diözesan -Knaben -Er-
ziehungsanstalt in Marienhausen ein. Von dem um¬
fangreichen Gebäudekomplex blieben die Ställe und
Scheunen von dem Feuer verschont, dagegen sind die
Kapelle und Wohngebäude bis auf die unteren Stock¬
werke vollständig ausgebrannt . Nur die Turnhalle , die
Schule und die Oekonomiegebäude sind von dem Brande
verschont geblieben. Die in der Anstalt untergebrachten
Kinder sowie das Personal , zusammen etwa 500 Per¬
sonen. konnten die Gebäude rechtzeitig verlassen, sodaß
Menschenleben bei der gefährlichen Feuersbrunst nicht zu

Schaden gekommen sind. Die Entstehungsursache des
Brandes konnte noch nicht festgestellt werden.

Kurze Nachrichten.
. Für 40-jährige Dienstzeit bei der Familie Pfeifer in Daaden

ivurde dem Fräulein Charlotte Krämer von der Kaiserin die gol¬
dene Verdienstbroscheverliehen. — In Feindesland gefallen ist der
Leptnant Fritz Künkler, Sohn des Majors Künkler, Kommandeur
des Landsturm-Ersatz-Bataillons I Limburg. — In Dille » bürg
wurde ein falsches Dreimarkstückmit dem Hamburger Wappen, der
Jahreszahl 1911 und dem Münzzeichen J ungehalten. Da die Ver-
mutungbesteht, daß noch mehrere derartige Falschstücke in den Verkehr
gebracht werden, so wird davor gewarnt . — In einer gemeinsamen
Sitzung des Magistrats und der Stadtverordneten in Bad Gm s
wurde Bürgermeister Dr Schubert auf 12 Jahre wiedergewählt.
— In der Elisabethenstraße in Frankfurt a. M. hantierte der Metz¬
gerbursche Franz Rausch mit einer Schlachtpistole. Plötzlich entlud
sich die Waffe und das Geschoß drang dem jungen Manne in den
Unterleib, so daß er sofort tot zu Bodeu stürzte. — In Buttlar
(Rhon), hat ein Waldbrand in dem Forstort Linding innerhalb
zwei Stunden etwa 20 Hektar Eichen, Birken, Kiefern und Fichten
vernichtet. _

JVab und fern.
O Zigaretten ans der Türkei für deutsche Soldaten.

Der Nationalverteidigungsverein zu Konstantinopel hat
im Namen der türkischen Streitmacht den in der Front
kämpfenden deutschen Waffenbrüdern eine Liebesgabe, be¬
stehend aus 2 400 090 Zigaretten in Packungen mit den
Farben der drei verbündeten Heere und der Widmung:
„Den tapferen Helden, welche für Recht und Unabhängig¬
keit den großen Kampf führen, in aufrichtiger Bewunde¬
rung ", gesandt. Die Verteilung wurde dem türkischen
Generalkonsul n. Koch übertrage ::.

0 Bekämpfung der ausländischen Liköre. Ein Fach¬
ausschuß für die Spiritus - und Spirituosenindustrie ist
mit dem Sitze in Berlin gegründet worden. Hauptaufgabe
dieser neuen Gründung ist vor allem der Kamps gegen die
unberechtigte Fremdtümelei beim Verbrauch von Likör.
Ferner besteht die Aufgabe auch darin , die Interessenten
auf die Güte der deutschen Produkte hinzuweisen. Die
Erledigung der Organisationsfragen ist besonderen Unter¬
ausschüssen übertragen worden. Neben zahlreichen Ver¬
tretern von Einzelfirmen sind dem neugegründeten Fach¬
ausschuß auch Vertreter der großen Prooinzial -Landes-
verbände beigetreten.

0 Ein Mädchcnmord ist in Kotzenau i. Schl, verübt
worden. Die Ermordete ist die 18jährige Tochter des
Formereiarbeiters Neugebauer, die bei dem dortigen Acker¬
bürger Walter im Dienst stand. Das Mädchen war am
Abend in Begleitung des 16 Jahre alten Sohnes des
Walter aus das Feld gegangen, um Disteln zu stechen.
Während der junge Walter später allein zurückkehrte,
wurde die Neugebauer seitdem vermißt. Als man nach
ihrem Verbleib forschte, fand inan das Mädchen im Ziegel¬
teich hinter dem Bahnhof als Leiche auf. Die ärztliche
Untersuchung ergab, daß sie mit einer Mistgabel erschlagen
wurde, ehe sie in den Teich geworfen worden ist. Als
Täter kam nur der junge Walter in Betracht, der sofort
verhaftet wurde und bereits ein Geständnis abgelegt hat.
Das Motiv zu der Tat ist in einem Verhältnis der beiden
jungen Leute zu suchen.

© Ei » deutscher Kriegsgefangener erschaffen. In
England wurde der deutsche Kriegsgefangene Friedrich
Wilhelm Karl Schmidt bei einem Versuche, aus dem Ge¬
fangenenlager in Leigh zu flüchten, erschossen. Auch an¬
dere Gefangene hatten an diesem Fluchtversuch teilge¬
nommen. Schmidt wurde mit militärischen Ehren auf dem
Friedhofe in Leigh beigesetzt. Die Gefangeneukapelle
spielte einen Trauermarsch und englische Soldaten feuerten
eine Ehrensalve über die Gruft.

© Nahrungsmangel in Rußland . Nach russischen
Blättern sind im Gouvernement Samara Vorräte von
Graupen , Salz , Butter , gesalzenem Fisch, Tee und Zucker
nickt mehr vorhanden ; andere Lebensmittel finden sich aber
noch vor. — Der Gouverneur des Gouvernements Ufa
hat die Stadtverwaltungen veranlaßt , schleunigst Maß¬
regeln gegen den völligen Mangel von Lebensmitteln zu
treffen. Im Gouverttement Mogilew wurde ein Verbot
zur Ausfuhr von Roggen und Roggenmehl erlassen. In
der Stadtoerordnetensitzung von Moskau ist darüber Be¬
schwerde geführt worden, daß alle Maßregeln zur Be¬
kämpfung des Lebensmittelmangels zunichte würden, weil
di« Eisenhahn keine Güterwagen stellt.

© Fleischteuerung i» Australien . Reuter meldet aus
Melbourne : Die Flellchvreise haben ihren höchsten Stand
seit 50 Jahren erreicht. Der Ackerbauminister bereitet ein
Gesetz vor, wonach die Regierung alles Fleisch in Viktoria
beschlagnahmen und die Preise festsetzen kann. — Den
Australiern , die so viel Gefrierfleisch nach dem Mutter¬
lande England ausgesührt haben, wird jetzt die bittere
Wahrheit vor Augen geführt, daß man Guineen nicht
-ssen kann.

0 Eine MiMonenzeichnnng der Gräfin Lonya ».
Stephanie Gräfin Lonyay. geborene Prinzessin von Belgien,
bQt bei der Ungarischen Eskompte- und Wechslerbank aus
die Kriegsanleihe eine Million Kronen gezeichnet.

© Favrikbrände in England . Der „Manchester
Guardian " meldet, daß in der letzten Zeit infolge einer
Brandstiftung nicht weniger als vier grobe Brände in den
Riesenbaumwollagerhäusern in Manchester ausgebrochen
sind. Das ist wahrscheinlich genug, da bekanntlich di«
Aussperrung von 300 000 Spinnereiarbeitern beoorsteht.
Ein fünfter Brand brach in einer Fabrik neben der städti¬
schen Bildergalerie aus , die in größter Gefahr schwebte.

Moderner feftungs - und feldkrieg.
(Zur Wiedereroberung von  Przempsl .)

Das Schicksal von Przempsl ist gewiß eigentümlich,
aber doch eigentlich nichts Ungewohntes. Wir haben vor
ein paar Jahren erst etwas Ähnliches erlebt : Adrianopel.
Die Bulgaren belagerten, beschossen und bestürmten die
Türkenfestung mit aller Kraft vom 27. Oktober 1912 bis
26. März 1913, und man darf wohl sagen, daß die Ver¬
luste bei dieser Belagerung es waren, die das Bulgaren¬
oolk am meisten schwächten. Endlich ergaben sich die
Türken, ihr Befehlshaber , Schükri Pascha, zerstörte noch
alles, was an Munition , Vorräten , militärischen Baulich¬
keiten zu zerstören war . Die Bulgaren zogen triumphierend

I rin. Dann kam die lanae Zeit der Kämpfe, um . die



Tfchataldscha -Linie und dann der Zwtst um dle Leitung
der Beute . Die Folge war , daß die Bulgaren , die ihre
Truppen gegen Serben , Griechen und Rumänen brauchten,
Adrianopel fast ganz entblößten und die Türken am
22. Juli 1913 mühelos wieder einmarschierten.

Ganz so ist es in Przemysl nicht zugegangen , wie ja
zwei Ereignisse sich nie völlig gleich sein können, aber doch
ähnlich . Zwei oder wenn man will drei Belagerungen
durch den überstarken Feind , dann die Übergabe am
22 . Mär , d. I . infolge des Hungers , und weil kein
Entsatz kommen konnte — dann eine nicht ganz mühelos
aber doch schnelle Zurückeroberung.

Wie wir im Balkankriege eine gewissermaßen im
provisierte Verteidigungslinie , die von Tschataldscha, kennen-
'ernten , die sich als viel stärker bewährte , als die Festung
Adrianopel , so sehen wir jetzt im Osten und Westen di«
sogenannten Feldbefestigungen , die unendlich Systeme von
Schützengräben , zu einer Bedeutung heranwachsen , die man
früher nicht ahnte . Noch Napoleon hielt Feldbefestigungen
für ziemlich wertlos ; man konnte sich in ihnen verschanzen,
aber für den Gegner war es ein Leichtes , sie zu umgehen.
Dieses Grabenziehen von der Nordsee bis zur Schweiz,
dieses Schanzen und Wühlen kannte man damals noch
nicht . Man hätte es auch in jener Zeit vor hundert
Jahren nicht für möglich gehalten , daß ein Städtchen wie
Ipern in kurzer Zeit durch Erdwälle und Schützen¬
gräben , und was dazu gehört , zu einer so widerstands¬
fähigen Festung umgeschaffen werden konnte . Wir haben
inzwischen Ähnliches 1877 bei Plewna erlebt : in Ipern
kam noch die günstige Lage in sumpfigem , kanaldurch¬
zogenem Flachland hinzu.

Andererseits sehen wir die Franzosen in sehr starken
Festungen den Angriffen der deutschen Truppen stand¬
halten . Man kann nicht sagen, daß Festungen wertlos
sind und daß man sie jederzeit durch beliebige Feldbefesti¬
gungen ersetzen kenn . Eine starke Festung lenkt auch heute
noch bedeutende Truppenmassen des Feindes auf sich und
legt diese fest, sie bringt den Feind in Nachteil , indem sie
ihm ein Gebiet zum Operieren aufzwingt , das er weniger
gut kennt als der Gegner , sie bestimmt den Platz der Ent¬
scheidung . hält den Vormarsch auf und kann den Angreifer,
wenn er nicht stark genug ist, wenn er schlecht operiert,
wenn eine Entsatzarmee kommt oder sonst ein Unglück ein-
tritt , in die verderblichste Defensive drängen . Aber der
Wert kleinerer Festungen ist offenbar nicht mehr so hoch
einzuschätzen wie früher . Aus dem Mittelalter wissen wir
von Belagerungen kleiner Orte , die ein halbes oder ein
ganzes Jahr dauerten und dann als ergebnislos aufge¬
geben wurden . Das ist bei unserer heutigen Artillerie
unmöglich.

Ersichtlich steht der Festungsbau wieder an einem
Wendepunkt , und dieser Krieg ist in noch stärkerem Maße
eine praktische Probe auf die Richtigkeit der bisherigen
Theorien . Heute würden wohl die Javaner auch Port

S

Arthur nicht mehr ein ganzes Jahr lang belagern uno
ihre schwere Artillerie nicht mehr dort fesllegen , ganz ab¬
gesehen davon , daß Port Artbur überhaupt nicht den
strategischen Wert hatte.

Die Zukunft wird , scheint es , den großen ausgebauten
Festungssystemen mit weit ausgedehnten Fortslinien ge¬
hören , die in ihrem ganzen Wesen eine gewisse Ähnlichkeit
mit unseren heutigen Feldbefestigungen aufweisen . Was
man früher für richtig hielt und was dem belgischen
Festungsbaumeister Brialmont vor zwanzig , dreißig Jahren
noch zu einem Weltruf verhalf , das ist heut schon über¬
holt . _ K. M.

uglifch - amerihamfcbe JVIufterberfcbte,
Lustige Beispiele zum Gebrauch für die

f von Meldungen über deutsche Mißerfolge
strotzenden . neutralen " amerikanischen
Blätter veröffentlicht eine Newyorker
Zeitung in folgender Form:

Montag . Gestern gelang es uns , ein deutsches Lager
zu überraschen . Die bestürzten Deutschen liefen uns in
wilder Hast bis an unsere Schützengräben nach . Als sie
auch dort noch nicht Halt machten , räumten wir die
Gräben aus strategischen Gründen und ließen den
Deutschen zur Strafe zweitausend Kanadier zurück, die sich
mit der ihnen eigenen Tapferkeit gefangennehmen lieben,
was natürlich eine Kriegslist war , da wir auf diese Weise
die Lebensmittelvorcäte der Deutschen vermindern.

Dienstag . Bei Hügel 23 griffen wir die Deutschen
mit Erfolg an und bewerkstelligten einen glänzenden Rück¬
zug . Oberst Skidoo zeichnete sich dabei ganz besonders
aus : er sah sich plötzlich von einer starken deutschen Ab¬
teilung von drei Mann umzingelt , machte 157 Gefangene
und brach hieraus das Gefecht ab. um nicht von der Über¬
macht erdrückt zu werden . Die ihn begleitende Kompagnie
Hochländer drang bis in das Hauptquartier Klucks ein,
wo sie sich bis zu ihrem Abmarsch nach Döberitz
tapfer hielt.

Mittwoch . Unsere französischen Bundesgenossen be¬
haupten sich noch immer am Hartmannsweilerkopf . Sie
haben sich drei Meilen von diesem Berg in der Richtung
aus Äelfort zu neuformiert und ihre neue Stellung , in
welcher sie der Feind noch nicht entdeckt hat . siegreich ge¬
halten,

Donnerstag . Der Feldzug in den Karpathen ist
gänzlich zusammengebrochen . Die Österreicher haben
Krakau geräumt und ihre gesamte Streitmacht am
Duuajec zusammengezogen , worauf die Russen mit über¬
raschender Schnelligkeit ihre Truppen bei Lemberg kon¬
zentrierten . Damit Hindenburg den Österreichern nicht
zu Hilfe eilen kann, oeraulaßte ihn Großfürst Nikolaus
zu dem Vormarsche nach Riga , den er in der Nähe von
Petrograd zum Stehen bringen wird — ein strategisches
Manöver von noch nie dagewesrne : Kühnheit . ,, . _

Freitag . Die deutsche U-Bool -Aioaaü?
sicher Mißerfolg . Trotz eifrigster Bemühung?
den Deutschen nicht, mehr als durchs^
Dampfer täglich zu versenken . Wenn matl  t
unter normalen Verhältnissen zweihundert D *
die britischen Häfen verlassen , wird man
solche Verluste ohne jede Bedeutung sind, n
flotte ist vor den Angriffen der si-Boote jjJ, ’--
da sie zum Schutze der in den Häfen verbleibend'
schiffe bestimnit ist und deshalb die Häfen ni»?

Samstag . General French berichtet : n?’
dem westlichen Kriegsschauplatz ist unveränd»!!
finden uns nach wie vor auf französische». A
halten Calais , Havre , Boulogne und Brest
alle feindlichen Angriffe . Mit hoch
Heldenmute hat der Prinz von Wales die
Generals über den von den deutschen Kri
drohten Kanal nach England gebracht ; der j
Königin bereiteten ihrem Heldensohne einen
Empfang . In einem Privatbericht versjck,ü
French mit aller Bestimmtheit , daß er fofort
Eintreffen der englischen Heere und — der a
Munition die Offensive ergreifen werde;
sich gleichzeitig darüber , daß deutsche
prompte Ablieferung der amerikanischen Waffen
und Nahrungsmittel erschweren , obwohl aUeä
Schutze der amerikanischen Flagge gesandt wer!,
fürchtet , daß ihm durch diese unerhörten v?
Deutschen die ganze Offensive verdorben we
und befürwortet lebhaft einen diesbezüglich^
Regierung in Washington.

Sonntag . (Das Londoner Nachricht
Sonntags geschlossen und verläßt sich für &ii
die frei erfundenen alliierten Siegesbericht,
yorker „Evening Telegram ", das in dieser H
den britischen Zensor noch weit übertrifft .)

Weltbürger Wetterdienst?
Voraus sichtliches Wetter für Sonntag den tz

Vielfach heiter , höchstens strichweise leichte
Temperatur wenig verändert.

Für die Schriftleitung und Anzeigen Heran
Cbtfldor KlfAhöb «! in Hnch » „ bur,

Im eigenen Gebäude

in der Wilhelmstratze
gegenüber dem Warenhaus S . Rosena
befindet sich jetzt die Geschäftsstelle und Dr
„Erzähler vom Westerwald (Hachenburger T

Annahme von Anzeigen und Zeitung
sowie Bestellungen von Drucksachen

diese«

Die Verwendung nonM zum Seien non Fugböden
ist gemäß § § 2 und 5 der Bekanntmachung des Reichs¬
kanzlers vom 29 . April 1915 — R . G . Bl S . 275 —
verboten.

Ich mache hierauf mit dem Bemerken aufmerksam,
daß Zuwiderhandlungen mit einer Geldstrafe bis zu 150 M.
eventuell mit Haft bestraft werden.

Hacheuburg , den 29 . Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Alle diejenigen , welche an den verstorbenen Schmiede¬
meister Ferdinand Schütz von hier noch eine Forde
rnng haben oder eine Zahlung zu leisten haben, werden
aufgefordert , dies bis zum 10 . d . Mts » bei Franz
Brenner hier anzuzeigen.

Hacheuburg , den 2 . Juni 1915.

Hiermit zur Nachricht , daß ich mein

staner- und frisier-Lelcdäll
wieder eröffnet habe und bitte meine werte Kundschaft,
das mir geschenkte Vertrauen auch weiterhin zukommen

zu lassen . Hochachtungsvoll

g.g°L « k«.ch° Earl Stadler.
Jur Aufklärung!

Um allen unwahren Gerüchten Einhalt zu bieten , erlaubt sich
die Unterzeichnete folgende Erklärung.

Bei Beginn des Krieges bat ich den Herrn Bürgermeister um
Regelung der Mietangelegenheit den Herrn Pfau  betreffend . Die
Antwort lautete : „Vom Magistrat abgelehnt . Steinhaus ." Später
bat ich nochmals und erhielt denselben Bescheid. Im April , als wir
die Räumungsklage eingereicht hatten , erbot sich der Herr Bürger-
meister , mir von jetzt ab monatlich IS M . Mietsentschädigung für
Herrn Pfau zu geben . Ich verlangte aber von August an gerechnet
diese 15 M ., macht 150 M . Dann trug die Stadt 150 M . und die
Unterzeichnete 100 M . Da der Herr Bürgermeister trotz öfteren
Schreiben die Angelegenheit nicht in diesem Sinne erledigte , wandten
wir uns zuletzt an 'den Vater der Frau Pfau , welcher auch Haus-
eigenrümer ist, und baten um Bürgschaft für die Miete . Der Vater
weigerte sich einzutreten.

Herr Pfau verpflichtete sich am Dienstag den 18. Mai durch
gerichtlichen Vergleich , spätestens am 26. Mai die Wohnung zu räu-
men . Warum räumten nun Pfau 's nicht ? Sie wußten es st. Jahr
vorher , daß gegen sie die Räumungsklage im Gange war und die
Stadt hatte eine andere Wohnung für sie, weshalb zogen sie nicht
selber aus und trieben uns so zum Aeußersten . Haben wir nun
nicht genug getan , wenn wir Herrn Pfau 10 Monate ohne einen
Pfennig Miete hierfür erhalten zu haben , wohnen ließen?

Wir haben das große Anwesen gezaust , und müssen prompt
unfern Verpflichtungen Nachkommen, waS uns im Kriegsjahr auch
nicht immer leicht wird . Im April wurden mir von der Stadt
Hachenburg Umsatzsteuer angefordert : da ich 780 Mk . nicht sofort
zahlen konnte , und keinen Bürgen hatte schickte man mir den Herrn
Fischbach mit einem Pfändungsprotokoll . Auf mich wird also
keine Rücksicht genommen.

Warum findet sich denn unter den andern Hauseigentümern
kein Wohltäter . Ist Hachenburgdarauf angewiesen , sich von Fröhlich 's
unterstützen zu lassen ? Freiwillige vor , wer eine Wohnung 10 Mo¬
nate lang rnentgeldlich hergeben und dann noch übele Nachrede
über sich ergehen lassen will . Aber nicht drängeln.

P . Fröhlich , Hachenburg.

Dem letzten Willen meines geliebten Mannes , des für
für das Vaterland gestorbenen

OMIer-Slellvertteiers Röl ) Crt [) CllKCl
nachkommend , muß die Ueberführung der Leiche und die
Bestattung derselben in Hachenburg unterbleiben.

Er ruht auf dem Kriegerfriedhof in Potte (Nordfrank¬
reich) inmitten seiner Kameraden , wo er in feierlicher Weise
von Herrn Pfarrer Anthef,  früher in Hachenburg , beerdigt
wuLde.

*

Gleichzeitig sagen wir Allen , die uns liebevolle Teil¬
nahme an unserem Schmerze bekundeten , hiermit unseren
herzlichsten Dank.

Im Namen der tief Trauernden:
Frau Rosa Henkel.

Hachenburg, den 5. Juni 1915.

Firniß
Farben

Lacke
Pinsel

stets vorrätig bei
Karl Dasbach, Drogerie

fiacfctnburg.

Nie Sdrirmreparaturen
schnell und billig bei

Seine . Setbey , Kackenbura
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0ra$bäume Heusetie siechen

Große Auswahl ! Niedrige Preise!

C. von Saint George
Hachenburg.
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